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Autor

Elisabeth Dreisbach (auch: Elisabeth Sauter-Dreisbach; * 20. April 1904 in Hamburg; † 14. Juni 1996 in Bad Überkingen) war eine deutsche Erzieherin, Missionarin und Schriftstellerin.

Elisabeth Dreisbach absolvierte –  unterbrochen von einer schweren Erkrankung – eine Ausbildung zur Erzieherin in Königsberg und Berlin. Sie war anschließend auf dem Gebiet der Sozialarbeit tätig. Später besuchte sie die Ausbildungsschule der Heilsarmee –  der ihre Eltern angehört hatten –  wechselte dann aber zur Evangelischen Landeskirche in Württemberg, für die sie in den Bereichen Innere Mission und Evangelisation wirkte. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges gründete Dreisbach in Geislingen an der Steige ein Heim für Flüchtlingskinder, in dem im Laufe der Jahre 1500 Kinder betreut wurden. Dreisbach lebte zuletzt in Bad Überkingen.

Elisabeth Dreisbach war neben ihrer sozialen und missionarischen Tätigkeit Verfasserin zahlreicher Romane und Erzählungen –  teilweise für Kinder und Jugendliche –  die geprägt waren vom sozialen Engagement und vom christlichen Glauben der Autorin.1


1  Quelle: wikipedia.org
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Der Sand soll blühen

»Jasmina, das Telefon!«

»Sofort, ich bin gerade dabei, den Auflauf in den Backherd zu schieben.«

Das Telefon schrillte weiter.

»Jasmina, komm doch!«

»Da bin ich schon!« Die junge Frau nahm den Hörer ab. Auf der anderen Seite meldete sich eine ungeduldige Stimme. »Wie lange dauert es eigentlich, bis bei euch einer an den Apparat kommt?«

»Ich war gerade in der Küche und konnte nicht gleich weg.«

»An Ausreden warst du noch nie verlegen. Ich wollte dir nur sagen, dass ich meine ehemaligen Schulkameradinnen morgen Nachmittag zum Klassentreffen bei mir erwarte. Dummerweise hat sich meine Frau Berthold, die mir augenblicklich nach Bedarf im Haushalt hilft, heute früh den Fuß verstaucht. Da ich so schnell niemand herbeizaubern kann, der sie vertritt beim Kaffeekochen, Tischdecken und so weiter, bleibt mir nichts anderes übrig, als dich zu rufen, zumal du dich in meinem Haushalt auskennst. Ich erwarte dich also morgen gleich nach dem Mittagessen.«

Endlich kam Jasmina zu Wort. »Aber das können Sie doch nicht ohne weiteres tun, Frau Jordan. Zumindest müssen Sie erst einmal fragen, ob es mir überhaupt möglich ist zu kommen. Ich habe nämlich auch einen Haushalt, zwei Kinder, einen Garten und vor allem einen schwerbehinderten Mann, den ich fragen muss, ob er mich überhaupt morgen Nachmittag entbehren kann. Außerdem hat Beatrix einen Termin beim Zahnarzt. Ich habe ihr versprochen, sie dorthin zu begleiten.«

Aber die alte Frau hatte bereits wieder aufgelegt und ihre Entgegnungen überhaupt nicht gehört. Wütend knallte Jasmina den Hörer auf die Telefongabel und stampfte mit dem Fuß auf.

»So eine Unverschämtheit!« entfuhr es ihr.

Ihr Mann war indessen mit seinem Rollstuhl, den er selbst bedienen konnte, aus seinem Arbeitszimmer, in dem er am Schreibtisch tätig gewesen war, in die Diele gefahren, wo das Telefon seinen Platz hatte – früh genug, um Zeuge der heftigen Reaktion seiner Frau zu sein.

»Wer hat denn angerufen?« fragte er.

Am liebsten wäre Jasmina erneut hochgefahren. »Na, wer schon? Nur deine alte Tante kann einen solchen Befehlston anschlagen.« Aber dann beherrschte sie sich und antwortete möglichst ruhig: »Frau Jordan war am Telefon und verlangt, ohne auch nur mit einem Wort danach zu fragen, ob es mir möglich ist, dass ich morgen gleich nach dem Mittagessen zu ihr komme.« Jasmina schilderte ihrem Mann alles Nähere.

Nach einigem Besinnen antwortete er: »Ich meine, wir dürfen die alte Frau nicht im Stich lassen, wenn sie den morgigen Nachmittag zu einem Treffen mit ihren Klassenkameradinnen geplant hat. Es werden ohnehin nur noch wenige sein. Und die Sache mit dem Zahnarzt ist wohl auch kein stichhaltiger Grund, um ihr abzusagen. Morgen ist Mittwoch. Da hat Natalie keine Schule. Dann wäre es doch möglich, dass sie ihre Schwester zum Zahnarzt begleitet. Meinst du nicht auch, Liebste?«

Die junge Frau sah einen Augenblick vor sich hin. Wenn ihr so schwerbehinderter Mann in diesem gütigen Ton zu ihr sprach und sie dazu noch Liebste nannte, dann hatte er sie schon so gut wie entwaffnet. Aber sie konnte nun einmal nicht heucheln, auch nicht ihm gegenüber. Diese gehässige alte Frau, die jede Gelegenheit nutzte, um sie zu demütigen, und der es geradezu ein Bedürfnis war, ihr vorzuhalten, dass sie einige Jahre –

Daniel unterbrach ihren Gedankengang. »Komm, Jasmina, setz dich ein Viertelstündchen zu mir. Wir wollen in Ruhe darüber sprechen.«

»Ich muss nach dem Auflauf im Backherd sehen.«

»Du hast ihn doch erst vor einigen Minuten eingeschoben!«

»Ich weiß genau, was du mir sagen willst«, entgegnete sie schon wieder um einiges heftiger. »Tante Alma ist eine einsame alte Frau, dazu kränklich, die niemand hat als ihren dicken Mops und den grässlichen Papagei, der einen verrückt machen kann mit seinem Geschrei. Ich weiß, dass wir uns der Armen, obgleich sie in Wirklichkeit steinreich und dazu unerhört geizig ist, annehmen müssen. Du willst, dass ich alles schlucke und ohne Widerrede hinnehme, was sie mir immer wieder vorwirft. Du willst, dass ich geduldig und fügsam bin wie ein Lamm, wenn sie mich aus lauter Gehässigkeit nicht Jasmina, sondern Mina nennt, weil dieser altmodische Dienstmädchenname viel besser zu mir passe – und – «

Tatsächlich, die junge Frau war den Tränen nahe.

Der Mann im Rollstuhl streckte die Hand nach ihr aus. »Komm, setz dich zu mir!«

Zögernd und doch mit einem Glücksgefühl, ausgelöst durch seine Liebe und Geduld, ergriff sie die ihr gebotene Hand.

»Jasmina, ich verstehe deine Reaktionen gut. Sie sind menschlich –«

»– aber nicht christlich«, vollendete sie den Satz ein wenig eigenwillig.

»Ich weiß, aber jedes Mal, wenn ich mir vorgenommen habe, mich um deinetwillen zu überwinden, Daniel, dann passiert so etwas. Wenn ich zu Frau Jordan gehe, und sie spricht wieder in derselben gehässigen Weise zu mir, obgleich du sie gebeten hast, mit ihren Sticheleien aufzuhören, dann fühle ich mich verletzt und zutiefst gekränkt. Du willst doch nicht, Daniel, dass ich heuchle! Ich kann sie nun einmal nicht ausstehen! Sie wird es dir nie verzeihen, dass du mich geheiratet hast. Ich bin überzeugt, dass sie morgen, wenn sie ihr sogenanntes Klassentreffen veranstaltet, zu den Klatschtanten wieder davon spricht, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass ich jedes Wort in der Küche verstehe. Weil sie selbst nicht mehr gut hört und die eine oder andere der alten Spinatwachteln bestimmt ebenfalls nicht, schreit sie so laut, dass ich es unbedingt hören muss. Ich wette, dass sie das auch will.«

Mit dem Anflug eines Lächelns auf dem Gesicht wiederholte Daniel: »Wie sagtest du? Spinatwachteln? Was bedeutet denn das?«

»Ach, so sagten wir immer in der Schule, wenn wir uns über eine der älteren Lehrerinnen ärgerten, die keinen Mann mehr bekommen hatten.« Plötzlich verstummte die junge Frau und errötete. »Entschuldige, Daniel, ich weiß –«

Sein Lächeln war noch nicht verschwunden, als er antwortete: »Jetzt meinte ich wieder einmal die wilde Jasmina in der fünften Klasse des Gymnasiums zu hören.«

Sie schob die Unterlippe vor. »Daniel, nun kehrst du aber den Klassenlehrer heraus. Du weißt, das kann ich schon gar nicht leiden.«

Er streichelte begütigend mit der Hand über ihr Haar. »Ich wollte dich nicht kränken, aber lass uns jetzt allen Ernstes über morgen Nachmittag sprechen. Ich will dich gewiss nicht dazu überreden, zu Tante Alma zu gehen, wenn es dir so schwer fällt. Aber im Stich lassen können wir sie nicht. Wie wäre es, wenn Natalie an deiner Stelle zu ihr ginge? Den Tisch decken und Kaffee kochen wird sie mit ihren fünfzehn Jahren doch schon können.«

»Auf keinen Fall, Daniel. Deine Tante ist imstande, in ihrer Gegenwart über mich, ihre Mutter, gehässig zu reden.«

»Aber wer könnte sonst statt deiner zu ihr gehen? Vielleicht deine Schwester?«

»Sie kann doch ihr kleines Kind nicht allein lassen. Wenn du unbedingt der Meinung bist, dass wir ihr helfen müssen, dann wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als selbst zu ihr zu gehen.«

Daniel hätte sie jetzt am liebsten an einen der von seiner Mutter vielgebrauchten Aussprüche erinnert: »Überwinde dich!« Aber dann hätte sie in ihm wieder den Schulmeister gesehen, der glaubte, sie zurechtweisen zu müssen, und das wollte er nicht. Seine junge Frau war sehr empfindlich und ließ sich nicht gern an die Zeit erinnern, in der er in der Tat ihr Klassenlehrer gewesen war.

»Ich weiß, dass es dich Überwindung kostet, zu Tante Alma zu gehen«, fuhr er fort. »Ich verstehe das gut, zumal sie nicht nur über dich, sondern auch über mich unfreundlich redet.

Aber sieh einmal, Jasmina, vielleicht ist sie gar nicht mehr imstande, sich umzustellen und eine in ihr festgefahrene Idee zu korrigieren. Nimm es nicht so schwer und denke daran, was der Hauptgedanke in unserem Hausbibelkreis in der letzten Woche war: Denen, die Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen.«

Am liebsten hätte die junge Frau auch jetzt noch einmal aufbegehrt und gesagt: »Aber nicht das, was mir diese gehässige alte Person nun schon wer weiß wie lange antut!« Doch wenn sie ihren Mann in seinem Rollstuhl sah, an den er Zeit seines Lebens gefesselt bleiben würde, und daran dachte, mit welcher Geduld er sich mühte, ihr zurechtzuhelfen, dann wusste sie, dass ihr Aufbegehren nicht recht gewesen war. Dazu liebte sie ihren Mann viel zu sehr. So gab sie sich einen Ruck, stand auf, legte den Arm um Daniels Hals und küssten ihn. »Abgemacht, ich gehe morgen zu Tante Alma – wenn sie auch ein alter Drachen ist!«

Er sah davon ab, sie wegen dieser respektlosen Äußerung aufs Neue zu korrigieren. Schließlich war sie wirklich nicht mehr seine Schülerin, sondern seine Ehefrau.

Jasmina, die nun aber doch nach ihrem Auflauf sehen musste, nahm nicht Kenntnis von dem Schatten, der für einen Augenblick auf dem Gesicht ihres Mannes lag. Sie hätte wohl auch kaum seine Gedanken erraten.

»Meine Ehefrau!« Dieses Wort sagte viel mehr aus als das, was seine Verbindung mit Jasmina ihm bedeutete, so glücklich er auch mit ihr war. Wenn … Aber es war sinnlos, dem schwersten Erlebnis seines Daseins nachzugrübeln – und wenn der Unfall nicht gewesen wäre, hätte er ja auch Sybille, seine erste Frau, die er ebenfalls sehr geliebt hatte, nicht verloren. Dann wäre es auch nie zu der Verbindung mit Jasmina gekommen …

Es war am Abend dieses Tages. Die Eheleute hatten sich zur Ruhe begeben. Daniel hatte, wie er es so gerne tat, Jasminas Hand in der seinen gehalten, bis er merkte, dass sie wie ein müdes Kind neben ihm einschlief. Aber heute irrte er sich. Wenn ihre gleichmäßigen Atemzüge ihn auch annehmen ließen, dass sie sich bereits im Land der Träume befand, so legten ihre hellwachen Gedanken noch einen weiten Weg zurück.

Die junge Frau sah sich plötzlich wieder als Schulmädchen im Gymnasium. Herr Jordan war neu an die Schule versetzt worden. Kein Wunder, dass viele in der Klasse sich in diesen jungen, außergewöhnlich gut aussehenden und geschmackvoll gekleideten Lehrer verliebten. Auf irgendeine Weise versuchte fast jede Schülerin, seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, wobei die Mädchen auf die unmöglichsten Ideen kamen. Jasmina fühlte sich nicht wenig geschmeichelt, als der Lehrer sie eines Tages fragte, wie sie zu ihrem außergewöhnlichen und wirklich schönen Namen käme. Sie stammelte etwas davon, dass ihr Vater ein Ausländer sei und ihr diesen Namen in Erinnerung an seine Mutter gegeben habe.

Herr Jordan übersah lächelnd die Schwärmereien seiner Schülerinnen, war freundlich und gerecht, verlangte aber ein konzentriertes Mitgehen im Unterricht. Geduldig mühte er sich um die Schwächeren, spornte sie an, sich etwas zuzutrauen, und nahm sich diejenigen besonders vor, die trotz ihrer Begabungen lässig und faul waren und sich mit schlechten Leistungen begnügten. Zu diesen gehörte auch Jasmina, ein äußerst temperamentvolles, intelligentes Mädchen. Jasmina ließ sich leicht beeinflussen, meist von den nicht besten Schülern. Bei mehr Fleiß und Ausdauer hätte sie weit bessere Leistungen vollbringen können. Obgleich der junge Lehrer sie schon einige Male ernsthaft ermahnen musste, schwärmte sie auch weiterhin für ihn. Irgendwie sprach es sich herum, dass Herr Jordan zum Christlichen Verein Junger Menschen gehörte. Wenn es im Unterricht um Lebensfragen ging, machte er aus seiner christlichen Gesinnung kein Hehl. Diese Tatsache veränderte die Haltung einiger Schülerinnen ihm gegenüber. Ein Frommer? Wie uninteressant!

Jasmina jedoch fühlte sich eigenartigerweise trotz ihrer zur Oberflächlichkeit neigenden Veranlagung weiterhin zu ihm hingezogen. Vielleicht kam es daher, weil sie eine bewusst christliche Mutter hatte. Von ihrem Vater wusste sie nicht viel. Er war ihrer Mutter begegnet, die als Schwester im Städtischen Krankenhaus arbeitete, als er auf einer Auslandsreise erkrankte und von ihr gepflegt wurde. Später hatten sie geheiratet und einige Jahre in Italien gelebt, von wo aus die Mutter nach der Geburt ihrer zweiten Tochter als junge Witwe zurückkehrte. Sie hatte sich bemüht, ihren Kindern eine gute Erziehung zu geben. Oft waren die beiden Mädchen aber sich selbst überlassen gewesen. Einesteils waren sie dadurch früh selbständig geworden, andererseits fehlte ihnen aber auch die väterliche Hand. Wenn die Mutter müde vom Dienst heimkehrte, war sie oft viel zu erschöpft, um sich ihren beiden Töchtern so widmen zu können, wie es nötig gewesen wäre. Glücklicherweise war Jasmina begabt und hätte die Schule ohne Schwierigkeiten durchlaufen müssen.

An einem Abend, die Mutter war gerade vom Dienst gekommen, hatte Jasmina ihr freudestrahlend erzählt, dass Herr Jordan sie nach Schulschluss im Klassenzimmer zurückgehalten und gefragt habe, wie sie sich ihre Zukunft vorstelle. Nachdem er nun schon zwei Jahre die Klasse unterrichtet hatte, war er auf Wunsch der Mädchen bei dem vertrauten Du geblieben. »Jasmina, ich hoffe sehr, du hast dich dazu entschlossen, das Abitur zu machen. Du bist begabt, das Lernen fällt dir leicht. Du müsstest nur noch mehr Fleiß und Ausdauer anwenden. Ich bin sicher, dass du es schaffen kannst.«

Ganz glücklich hatte Jasmina ihrer Mutter von diesem Gespräch berichtet und versucht, ihr alle Bedenken auszureden. »Ich habe ganz andere Berufsmöglichkeiten, wenn ich das Abitur mache, Mama.«

»Und du meinst, du schaffst es wirklich?« hatte leise zweifelnd die Mutter gefragt. Sie kannte doch das sprunghafte Wesen ihrer Tochter.

»Bestimmt – allerdings muss ich mir etwas mehr Mühe geben«, war Jasminas Antwort gewesen. Von ihren geheimen

Gedanken hatte sie der Mutter nichts verraten. Irgendwie bildete sie sich ein, ihr Lehrer würde ihre Liebe erwidern und sie deshalb aus persönlichem Interesse fördern wollen. Von nun an strengte sie sich sichtlich an, und ihre Leistungen wurden besser.

Es war etliche Monate nach dem Abschluss der zehnten Klasse, die in den Realschulen mit der Mittleren Reife endet, da erklärte Jasmina plötzlich, unfasslich für ihren Klassenlehrer, aber auch für ihre Mitschülerinnen und vor allem für ihre Mutter, dass sie nicht länger zur Schule gehen wolle. Herr Jordans wohlwollendes Zureden war zwecklos. Das erstaunte Fragen ihrer Mitschülerinnen beantwortete sie mit geheimnisvollem oder gar wichtigtuendem Lächeln. »Ihr werdet es schon früh genug erfahren …«

Nur die Mutter stellte Jasmina vor die vollendete Tatsache: »Ich habe einen Freund und werde zu ihm ziehen.«

Erschrocken, beinahe entsetzt hatte die Mutter gefragt: »Mädchen, das kann doch nicht dein Ernst sein! Du hast mir doch bisher nichts davon gesagt.«

»Ich kenne Viktor auch erst seit kurzem.«

»Wo, um alles in der Welt, bist du diesem Menschen begegnet? Du kannst doch nicht einen wildfremden Mann einfach heiraten. Außerdem bist du noch gar nicht mündig.«

»In zwei Monaten werde ich achtzehn. Solange dauert es auch noch, bis er eine Wohnung gefunden und eingerichtet hat. Und von heiraten, Mama, habe ich doch gar nicht geredet.«

»Aber du wirst doch nicht –«, die Mutter hatte das für sie Unfassbare nicht auszusprechen gewagt.

»Doch, Mama, ich werde! Du musst dich losmachen von deinen veralteten Ansichten, dass zwei Menschen, die sich lieben, erst dann zusammenziehen können, wenn sie verheiratet sind. Heute denkt man über diese Dinge eben anders, und ich liebe Viktor. Ich wäre bereit, mit ihm bis an das Ende der Welt zu gehen.«

Alle Einwände der Mutter waren vergeblich gewesen. Auch ihr Weinen und Bitten änderten nichts an dem Entschluss Jasminas. Ihre vermeintliche Liebe zu ihrem Klassenlehrer war vergessen. Sie lachte darüber. Wie eine unheimliche Macht war es über sie gekommen. Sie wusste nur noch eins: Viktor Brenner, der als Generalvertreter einer großen und bekannten Firma gut verdiente, versprach ihr den Himmel auf Erden.
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Elisabeth Dreisbach: Gott ließ mich nie allein - Autobiografie

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-121-3

Eine der bekanntesten christlichen Erzählerinnen des letzten Jahrhunderts starb am 14. Juni 1996 im Alter von 92 Jahren.

Elisabeth Dreisbach konnte täglich von ihrem Glück reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: »Gott ließ mich nie allein.« Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe des vorliegenden Bandes.

Wie reich ein Leben sein kann, das im Dienst Gottes steht, wird uns in ihrer Biografie eindrücklich vor Augen geführt: die fröhliche Kindheit, geborgen in der Liebe der Eltern, in der lustige Streiche und heitere Erlebnisse nicht fehlten; ihre Jugendzeit, überschattet von langer Krankheit; später der Dienst in der Heilsarmee; bald wird sie »Mutter« vieler heimatloser Kinder, die sie aufnimmt und versorgt – das »Berghaus St. Michael«, ein weithin bekannt gewordenes Kinder- und Erholungsheim, ist eine Frucht dieser Arbeit.

Neben aller Aufbauarbeit hatte sie nie ihr schriftstellerisches Engagement aus den Augen verloren.

Als Mensch, der Überraschungen liebte und immer den Mut zum Wagnis hatte, heiratete sie mit fast 70 Jahren und führte eine glückliche Ehe bis zu ihrem Tode.

Elisabeth Sauter-Dreisbach vermochte täglich von ihrem Glück zu reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: Gott ließ mich nie allein. Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe der vorliegenden Autobiographie.
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Elisabeth Dreisbach: Ganz wie Mutter

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-124-4

Nie hätte Henriette Brenner geglaubt, auf eigene Mutterfreuden verzichten zu müssen. Das höchste Erdenglück schien ihr, Weggenossin eines geliebten Mannes zu sein und sich ganz der Pflege und Erziehung eigener Kinder widmen zu können. - Es blieb ihr versagt. Und doch warteten Mutterpflichten auf sie, zwar anders, als sie es sich ausgemalt, aber doch auch glückspendend und ihr Dasein ausfüllend. Wohl war es ein harter Weg, voll Mühe und Selbstverleugnung. Manch bittere Enttäuschung war ihr beschieden, manche Stunde innerer Einsamkeit und Not.

Als sie aber erkannt hatte, worauf es ankam, nämlich auf die beiden großen Mutterkünste, warten können und Liebe üben - immer wieder, da erlebte sie den schönsten Dank, die größte Belohnung, indem die Kinder ihres Bruders, dem der Tod die Lebensgefährtin entrissen hatte, bekannten: Sie ist ganz wie Mutter. Henriette Brenner blieb nicht an den unerfüllten Wünschen und Hoffnungen ihres Lebens stehen, sondern fand, da sie mit offenen Augen, warmem Herzen und arbeitswilligen Händen durch ihre Tage ging, ein großes Betätigungsfeld für ihre starke Mütterlichkeit. Reich war ihr Leben, weil sie gab.

Elisabeth Dreisbach (1904 - 1996) zählt zu den beliebtesten christlichen Erzählerinnen des 20. Jahrhunderts. Ihre zahlreichen Romane und Erzählungen erreichten ein Millionenpublikum. Sie schrieb spannende, glaubensfördernde und ermutigende Geschichten für alle Altersstufen. Unzählig Leserinnen und Leser bezeugen wie sehr sie die Bücher bewegt und im Glauben gestärkt haben.
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Elisabeth Dreisbach: ... und alle warten

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-126-8

Jahrelang glaubt Arno Dupier sich über die Stimme seines Gewissens hinwegsetzen zu können, aber Gott stellt Wächter und Mahner an seinen Weg. Da ist seine Mutter, diese edle, stille Dulderin, gereift durch viel Leid ihres Lebens.

Da ist sein Freund, Thomas Wolkius, der mit ihm das Konservatorium besucht und Musik studiert hat, dann aber umschwenkte und Pfarrer wurde, Seelsorger aus göttlicher Berufung und innerem Auftrag. Er verhilft seiner gelähmten Schwester zu einem Lebensinhalt, indem er ihr das uneheliche Kind seines Jugendfreundes bringt, das dann bei ihr eine Heimat findet. Alle warten auf die Umkehr und Heimkehr dieses jungen Mannes; auch alle anderen Menschen, die uns hier begegnen, sind erfüllt von einem großen Warten: die einen verankern sich im Vergänglichen, während sie das Glück ihres Lebens suchen, den anderen sind die Augen und das Herz für das Ewige geöffnet. Sie alle aber warten!

Aufgabe des Buches ist, zu zeigen, dass das Warten nicht vergeblich sein muss, sondern dass Antwort darauf gegeben wird. Gott selbst antwortet, und aus dem Warten wird Erfüllung.

Elisabeth Dreisbach (1904 - 1996) zählt zu den beliebtesten christlichen Erzählerinnen des 20. Jahrhunderts. Ihre zahlreichen Romane und Erzählungen erreichten ein Millionenpublikum. Sie schrieb spannende, glaubensfördernde und ermutigende Geschichten für alle Altersstufen. Unzählig Leserinnen und Leser bezeugen wie sehr sie die Bücher bewegt und im Glauben gestärkt haben.
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